PREDIGT ZUM OSTERFEST AM 23. MÄRZ 2008 





„FÜRCHTE DICH NICHT … ICH HABE DIE SCHLÜSSEL DES �TODES UND DER UNTERWELT“





In alter Zeit nannte man Ostern das Fest aller Feste (die „Festa Festorum“), seit den Tagen der Urkirche ist Ostern das höchste Fest des Jahres. An ihm verkündete man die Wahrheit aller Wahrheiten, den Sieg des Lebens über den Tod, die Wahrheit, dass Gott stärker ist als der Tod und die Vergänglichkeit, stärker als die Bosheit der Menschen. Nicht genug damit, dass man dieses Ge�heimnis an einem Tag im Jahr festlich be�ging, schon früh kam man allwöchentlich am ersten Tag der Woche zusammen, um gewis�sermaßen ein kleines Osterfest zu feiern, um in der Eucharistiefeier dem auferstandenen Herrn zu begegnen. Von daher rührt auch das, was in allen Jahrhunderten selbstverständlich war und es wieder werden muss, dass sich am Sonntag die ganze Gemeinde im Gotteshaus versam�melt. Wer wollte diese gnadenvolle Begeg�nung verfehlen? Im Ostergeheimnis geht es um den Tod und die Vergänglichkeit, um eine Frage, die uns mehr bedrängt als alle anderen Fragen, wenn wir uns nicht das Nachdenken abge�wöhnt haben. Die Aufer-stehung Jesu gibt uns die Ant�wort auf diese Frage, wenn wir den Oster�zeichen und den Osterzeugen Glauben schen�ken, wenn wir der Kirche Christi mehr Ver�trauen entgegenbringen als den selbsternann�ten Propheten unserer Zeit, die alles wissen, auch das, was sie nicht wissen.





*





Im 4. Jahrhundert schreibt Cyrill von Jerusa�lem (+ 386) im Blick auf die Osterbotschaft: „Alle Könige verlieren bei ihrem Tode mit dem Leben zu-gleich die Macht, einzig Chri�stus wird seit seinem Tode am Kreuz von aller Welt an-gebetet“. Man ist geneigt zu sagen: Schön wäre es, wenn es so wäre, aber es ist ein Faktum, dass sich die Macht Christi ausweitete in seinem Tod, dass ihn Mil�lionen angebe�tet haben in der zweitausendjährigen Geschichte des Christentums und darin Trost haben im Leben und im Sterben. Ein Ausdruck dieser Tatsache ist die alte In�schrift auf einem Obelisk: „Sehet das Kreuz des Herrn, weichet ihr feindlichen Mächte, gesiegt hat der Löwe von Juda“. Der Löwe von Juda, das ist der Sieger von Golgotha, der sich stärker erwiesen hat als der Tod, sofern er im Tod den Tod besiegt hat. So verstand man stets das Kreuz, auch als Zeichen des Sieges, nicht nur als Marterwerk�zeug. So müssen wir es auch heute verste�hen, wenn wir uns nicht der Osterbotschaft ver-schließen. 





Der Sieg Christi über den Tod ist der Kern der christ�lichen Verkündigung von Anfang an. Davon sprachen die ersten Gla�ubensboten in der Urkirche zuerst, und alles andere, was sie zu verkünden hatten, war im Grunde nur Ausgestaltung dieses Grundda�tums. Dabei betonten sie, dass die Aufer-stehung Christi die Auferstehung aller zur Folge hat - er war ja der Erstling der Entschlafenen -, dass die Auferstehung Christi die Auferste�hung aller zur Folge hat, die sich in seine Jüngergemeinde ein�reihen, die ihm nachfol�gen, die für ihn und seine Kirche einstehen und seinen heiligen Willen er�füllen. 





Sie waren keine Phantasten, die ersten Christen, sie taten nicht den zweiten Schritt vor dem ersten. Sie wussten, dass mit dem österlichen Geschehen nur die Schatten der Zu�kunft, die Schatten einer glücklicheren Zukunft in die Gegenwart hinein�fielen. Sie wussten: Die Voraussetzung für die Auferste-hung mit Christus ist das Mitleiden mit ihm. Sie wussten: Noch ist nicht die Vollen�dung, noch sind wir auf dem Wege, noch bestimmen das Leiden, die Ver�suchung und die Sünde unser Leben. Darum dispensiert auch das Oster-ge�heimnis nicht von dem ernsten Streben nach dem Guten, von der Askese und von dem Bemü�hen um die Freiheit des Geistes.





Die Voraussetzung für den Osterglauben und die Osterfreude ist die, dass wir mit Christus das Kreuz tragen und in der Ge�meinschaft mit ihm unseren Tod auf uns neh�men. 





Wenn der Auferstandene den Jüngern sagt: „Musste nicht Christus all das erleiden, um so in seine Herrlichkeit einzugehen“ (Lk 24, 26), so gilt das auch für uns. Der Weg zur Auferste�hung führt über das Kreuz.





Der Apostel Paulus, der wie kein anderer überwältigt war von dem Geheim-nis der Auferstehung Jesu - er hatte ihn gesehen, er war ihm begegnet, nicht dem irdischen Jesus, aber dem auferstandenen -, er erklärt: „Immerfort tragen wir das Todesleiden Jesu an unserem Leibe“ (2 Kor 4, 11).





Was neu ist, das ist das Wissen um den Weg der Überwindung der Vergäng-lichkeit und des Todes. Damit aber hat angesichts der Auf�erstehung Jesu die Ewigkeit schon be�gonnen. Aus dem Glauben an die Auferstehung des Ge�kreuzigten geht eine feste Hoffnung her�vor, eine Hoffnung, die die Gegen-wart trägt, auch wenn sie uns zuweilen den Boden unter den Füßen wegzuzie-hen scheint. 





Als am Ende des 1. Jahrhunderts die christlichen Gemeinden in großer Be-drängnis lebten, weil Kaiser Domitian sie grausam verfolgte, vernahm ein urchristlicher Prophet tröstliche Worte aus dem Munde des Auf�erstandenen, aus dem Munde des Kyrios, Worte, die uns aufgezeichnet sind im letzten Buch der Heili�gen Schrift, in der Geheimen Offenbarung. Sie lauten: „Fürch-te dich nicht. Ich bin der Erste und der Letzte, der Lebendige, ich war tot, und nun lebe ich in alle Ewigkeit. Ich habe die Schlüssel des Todes und der Unterwelt“ (Apk 1, 18).


Viele Ängste bedrängen uns heute, ob�wohl wir sie uns oftmals nicht einge-stehen. Be�sonders forsch treten jene auf, die sich von der Kirche entfernt haben, die ein gottloses Leben führen oder auch jene, die sich den Zeit-göttern verschrieben haben. Aber sie täuschen sich und andere. In Wirk-lichkeit sind die Angst und die Unsicherheit der Menschen heute groß, weil viele die zentrale Glaubenswirklichkeit der Kirche ad acta gelegt oder sich eine Neuinterpretation von ihr zu Eigen gemacht haben, die auf ihre Auflö-sung hinausläuft.





Wer um die Auferstehung Christi weiß, wer auf der Seite des auferstandenen Christus steht, wer ihm nach�folgt, dem können die irdischen Sorgen im Grunde nichts mehr anhaben. Und die innerweltlichen Potentaten können ihm keine Angst mehr einjagen. Im Glauben an den Auferstan�denen sind sie unverwun�d�bar. Denn er, der auferstandene Christus hat die Schlüssel des To-des und der Unterwelt, das heißt: Er führt uns aus der Dunkelheit ins Licht, aus der Vergäng�lich�keit in die Unver�gänglichkeit. 





*





Einst hat die Jüngerschaft Jesu, die junge Kirche, mit der Osterbotschaft die Welt erobert. Die Botschaft von der Auferstehung des Gekreuzigten von Gol-gotha hat vor zwei Jahrtausenden eine Revo�lution der Herzen eingeleitet und einer geistig und moralisch verkom�menen Welt neue Perspektiven ge�schenkt.





Die Urgemeinde und die Kirche der er�sten Jahrhunderte war ganz und gar österlich geprägt. Als die Kirche der Märtyrer lebte sie ganz und gar aus dem Glauben an den, der „die Schlüssel des Todes und der Unterwelt“ hat. Dieses Faktum ist ein bedrängender Appell an eine verbürgerlichte Kirche unserer Tage, von der weithin nur noch die Strukturen existieren. Und wir sehen auch: Wenn die Kirche in der Geschichte große Zeiten durchschritt, so tat sie das in einem lebendigen Osterglauben. Umgekehrt, wenn sie unfruchtbar war, so deshalb, weil das Feuer des Osterglau�bens in ihr erlo�schen war. Dabei waren die Gläubigen nicht naiv in ihrem Osterglauben, sie wussten, dass wir auf dem Weg sind, solange wir leben, dass der Karfreitag weiter�geht, dass wir im Pilgerstand nicht anders als durch die Tränen des Leides hindurch den Glanz der österlichen Freude sehen können. Aber der Glaube prägte ihr Le-ben, und darum konnten sie überzeugen und mitrei�ßen und viele für die Kir-che des Auferstan�denen gewinnen.





Beten wir heute, dass die Osterbotschaft uns so erfülle, dass sie uns stark macht, dass sie uns den Frieden schenkt und uns zu Zeugen des Auferstan-denen macht, dessen, der die Schl�üssel des Todes und der Unterwelt in seiner Hand hält. Amen.
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